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Die Hoermanns 


Roman von Karl Buſſe. 
(18. Fortſetzung). MNachdruch verboten.) 


: Da hatte er zuerſt zwar allerlei Ausflüchte, doch es 
trieb ihn ſelber zum Schreibtiſch. 

Nachher ſetzte er ſich in den Schaukelſtuhl und ſah 
lange vor ſich hin. ? 

Wunderlich bedrängte es jein Herz. Als ob ihm 
Gott für das Kind, das er ihm genommen, ein anderes 
hätte geben wollen, das teilnehmen ſollte an ſeinem 
Leben und Streben. 

„Es iſt gar nicht trocken und öde,“ hatte die Kleine 
geſagt. Hatte mehr noch mit den Augen als mit Worten 
um ein neues Kapitel gebettelt. 5 
5 And plötzlich ertappte er ſich auf dem Gedanken: 
Schade, daß die Chriſtel kein Junge iſt! 

Ein Junge? 
fich einem unſicheren und wehen Ausdruck duckte 
er ſich. a 
ES Damit er auch dieſen „Jungen“ ſchließlich mit ſeiner 
afrikaniſchen Leidenſchaft anſteckte? Damit auch der 
nach drüben ginge und dort verſcharrt würde? 

Nein, nein, es war beſſer jo... beſſer jo! i 
And ruhelos begann er wieder über den Fries zu fr 
laufen. Dabei war ihm immer, als ob noch etwas im ſie war legitimiert. N 55 

So klingelte ſie denn zum zweiten Male an de 
Tür, über der das Schild mit den Rieſenbuchſtaben an 
gebracht war. = 


XI. 

Walter Hoermann zog gerade den Drücker aus der 
Taſche, um die Haustür zu öffnen, als Ilſe, die nach 
Berlin wollte, ſie von innen aufmachte. 5 

„Beſorgungen?“ fragte er. „Wer iſt denn drin? 
Lütting?“ 5 

Ich denke, ſie wird wohl bei Papa ſein.“ 

Er lachte kurz auf. „Verſtehſt du das?“ 

„Nein,“ erwiderte ſie achſelzuckend. „Aber freuen 
wir uns doch. Man kann endlich wieder atmen.“ 

Ja, man konnte wieder atmen — ein freierer und 
friſcherer Zug ging durchs Haus. 8 

Ordentlich froh ſah ſie die Häuſer vorübergleiten, 
als ſie in der kleinen Pferdebahn zum Bahnhof fuhr, 
And mit einem Male kam ein Lächeln und eine leiſe 
Wärme in ihre Augen: eine lange, vornübergebeugte 
Geſtalt — Wolfgang Cruſtus! Da ging er auf dem 
i hin, ohne aufzuſehen, und blieb mehr und mehr 
zurück. . 


Zimmer ſei etwas Fremdes. Kopfſchüttelnd jah | 
er ſich um. = 
Exit da bemerkte ex, daß die Marmoruhr ging. Er 
trat an den Kamin, hörte einen Augenblick ihrem eiligen 
Ticken zu und hemmte dann ihren Lauf. 
So war es wieder totenſtill. — 

Inzwiſchen hatte ſich Lütting droben mit einem 

halben Seufzer ſchon an das neue Kapitel gemacht. Aber 
fie ertappte ſich dabei, daß fie nur mechaniſch abſchrieb. 

Sie dachte immer an den Vater: „Hilf mir und 

ihm!“ hatte ſie in dem Briefe an Günther gebeten. 


ihr Begehr und war auf ein höfliches Bedauern gefaßt, 
aber wider Erwarten griff der „Direktor“ in ein Fach, 
holte eine Aktenmappe hervor und ſagte: „Die Ermitte⸗ 
lungen waren ſchwierig, aber bei den ausgezeichneten 
Verbindung unſres Inſtituts, das ich nicht mit andern 
zweifelhaften und berüchtigten Anſtalten zu verwechſeln 
| bitte, iſt es trotzdem gelungen, die geſuchte Perſon aus⸗ 
And ohne Frage hatte ſich der Eifer des Vaters findig zu machen. Hier: Helene Beyer, ſeit dem 
belebt. Mit neuer Kraft war er an das große Werk ge⸗ 28. März 1900 Frau Wienecke, Adalbertſtraße 40. Die 
gangen, das er ſchon völlig aufgegeben hakte, und ſtärker Frau führt ein kleines Blumengeſchäft. Der Mann iſt 
als je ſchienen ſeine Hoffnungen zu ſein, es doch noch Stadtreiſender. Was die Kreditfähigkeit betrifft ——“ 
zu zwinge. — : Aber Ilſe Hoermann dankte für alles weitere, 
„ Hatte Günther auch das vollbracht? And wodurch? notierte ſich die Adreſſe und ging nach Zahlung der Reſt⸗ 
Nur ſtückweiſe hatte fie ja ſeinen letzten Brief geleſen. ſumme in wunderlicher Erregung die Treppe hinab, 
Es blieb ihr rätſelhaft trotz allen Grübelns. — Eine brennende Neugier packte ſie, ſich das Ideal 
Als ſie tags darauf — mitten im Geſpräch — ent⸗ von Wolfgang Cruſius in der Nähe anzuſehen. And 
deckte, daß die Marmoruhr wieder ſtand, unterbrach ſie ohne lange Aeberlegung beſtieg ſie die nächſte elektriſche 
: 05 ging zum Kamin und ſagte: „Sie guckt mich immer Bahn, die ſie nach dem Südoſten Berlins führte. 
ſo traurig an, als ob ich ihr helfen oll? 8 Natürlich würde ſie pro forma ein paar Roſen 
Wie?“ fragte der Vater, als hätt' er nicht recht kaufen und ſich im übrigen auf den Zufall und ihr 
gehört. was ER Glück verlaſſen. Wenn der Mann außerm Haufe tätig 
5 „Ich meine die Uhr,“ antwortete ſie, ohne einen war, würde die Frau wohl ſelber bedienen. N 
Blick von ihr zu verwenden. „And ich kann fie fo gut Schon von weiten wies ihr eine mit billigen Blu⸗ 
begreifen. Es geht ihr ebenſo, wie früher mir. Sie mentöpfen beſetzte Holztreppe ihr Ziel. „Blumen⸗ und 
arf überhaupt nicht zeigen, was fie kann. Hör' mal, Samenhandlung von R. Wienecke“ ſtand auf dem 
wie luſtig ſie läuft.“ Damit ſtieß ſie ſie an. „Ich glaube, Schilde. Das Lädchen war klein und leer. Anwillkürlich 
ſah ſich Ilſe nach den Mietskaſernen um, die ſich rings 


or Freude rennt ſie viel zu raſch. Gönn' es ihr doch, 
a!“ Se : öde und einförmig aneinanderreihten. Wer ſollte hier 


Pap 5 5 i 
»Du biſt ein Kindskopf, ſagke er nur. Blumen kaufen? 


hs = 


Diesmal öffnete der Hochkragige ſelber. Sie nannte 


Aus dem Nebenzimmer tönte Kindergeſchrei, eine 
Stimme ſchalt dazwiſchen, und ein Kanarienvogel 
ſchmetterte hell darein. Oder waren es mehr? Es 
ſchien ihr faſt, als ob ein halbes Dutzend durcheinander⸗ 
chlügen. 8 

Sie räuſperte ſich und verſuchte ſich auf jede mög⸗ 
liche Weiſe bemerkbar zu machen, doch bei dem Straßen⸗ 
lärm und dem Rattern der elektriſchen Bahnen war ihre 
Mühe vergeblich. Sie mußte doch erſt an die Tür des 
Wohnzimmers klopfen. 

Im nächſten Moment erſchien dann auch ein weib⸗ 
liches Weſen im Laden, rieb ſich die Hände noch vaſch an 
der Schürze ab und ſagte: „Entſchuldigen Sie, meine 
Dame, wenn Sie warten mußten. Bei dem Heidenlärm 
drinnen hört man auch rein gar nichts. Womit kann 
ich dienen?“ 8 
ich möchte nur ein paar Roſen 


haben La France⸗Roſen vielleicht.“ a 
Alſo das war Frau Wienecke ... Lene Beyer! 


Ilſe Hoermann bemühte ich, jeden ihrer Blicke im Zügel 
zu halten. Sie ſah die halbwelken Roſen, die ihr vor⸗ 
gelegt wurden, kaum an. Immer von neuem kehrte ihr 
Blick zu der Frau zurück. 

Ein Durchſchnittsgeſicht. in dem keine Spur feineren 
Lebens zu entdecken war. Das etwas vergrämte Geſicht 
einer ſich abrackernden Mutter und kleinen Geſchäfts⸗ 
frau. Das Heim ein bißchen unordentlich, die Bluſe 
nur halb zugeknöpft. Die ganze Perſon etwas gelb und 
hager, wie man es wohl bei Frauen trifft, denen die 
Kinder zu viel Kraft genommen. Aber beweglich und 
lebendig war ſie noch — aus allen Ecken verſuchte ſie 
eim>e on holen, ohne doch etwas Rechtes zu finden. 
„Hier, meine Dame .. vielleicht wäre dies etwas! 
Oder wir nehmen noch von jenen dazu. bitte, fühlen 
Sie nur: alles noch feſt! Eine größere Auswahl hab' 
ich leider nicht da. Hier in der Gegend lohnt es ſich 

nicht. Wir können nur die billigeren Sorten führen. 
Zwei nur zehn Pfennig, ſechs fünfundzwanzig. Darf 
ich ſechs geben?“ 8 e 

Aber ſie ſtutzte, hielt das große Roſenbüſchel in den 
zerſtochenen und abgearbeiteten Fingern und ſah die 
Dame halb verlegen an. 8 
. we hatte gefühlt, wie die fie unverwandt betrachtet 

atte. ERS ! 
„Verzeihen Sie,“ jagte Ilſe und ward etwas rot, 
„Sie kommen mir ſo merkwürdig bekannt vor. Ich muß 
Sie irgendwo öfter geſehen haben.“ 5 

„Daß ich nicht wüßte.“ erwiderte die Frau mit leiſem 
Mißtrauen. „Woher ſoll mich die Dame kennen?“ 
»„Waren Sie vielleicht früher in einem größeren 
Blumengeſchäft? Oder — —“ i 

Sie ſtockte. Sie wußte nicht weiter. Doch die Frau 
empfand das Unvermittelte der Frage gar nicht. 
.. „Ja, ſprach fie, „in der Leipgigerftraße . . bet 
Röſe & Dieckmann. Aber das iſt lange her. Höchſtens 
Dorotheenſtraße — ich kann mich aber doch nicht mehr 
entfinnen.“ Se : ine x 
And lächelnd — dieſes Lächeln machte das Geſicht 
fünger und hübſcher —: „Allerdings hatt’ ich damals 
andres im Kopf. Wir dachten ſchon an das eigene Ge⸗ 
ſchäft. Nu haben wir das auch ſchon fünf Jahre. Aber 
wenn mein Mann nicht extra verdiente — er iſt Stadt⸗ 
kreiſender in Zigaretten —, dann ginge es doch nicht.“ 
Sie blies aus dem Zerſtäuber Waſſer über die Roſen, 
umwickelte die Stiele raſch mit Staniol und nahm Sei⸗ 
denpavier unterm Ladentiſch hervor. BE 
Drei Bälger bei der ſchlechten Gegend, meine 
Dame, das iſt nicht leicht. Hören Sie nur, wie ſie 
ill. And dann noch die Kanarienvögel — man 
kann ſein eigenes Wort nicht verſtehen n 1 
Ilſe legte ein Markſtück auf den Tiſch. ER 
„Da iſt Ihr Mann wohl ein großer Tierfreund?“ 
„Wegen der Kanarienvögel? Ach, was das betrifft! 
hat ne Hecke angelegt und verkauft dann Echte 


ir 
5 


en 


könnt ich die Dame bei Schölermann bedient haben, 


Die Tür des Ladens ſtand offen. Sie trat ein. Harzer Roller, meine Dame, wir übernehmen jede 


Garantie. Und wenn Sie vielleicht einen mitnehmen 
wollen —? Nein? Bitte: fünfundſiebzig Pfennig zu⸗ 
rück. Danke ſehr.“ 

Da ſtand Ilſe Hoermann alſo nun wieder draußen, 
mit einem eingewickelten Roſenſtrauß, für den ſie keine 
Verwendung hatte, in der Adalbertſtraße. Sie ging 
nach der Halteſtelle der elektriſchen Bahn und ſchüttelte 
nur immer den Kopf. 

Alſo das war Lene Beyer! Lene Beyer, die einſt 
den Blumenregen über die ſchmutzige Treppe eines alten 
Mietshauſes geſchüttet, die dem jungen Wolfgang Cru⸗ 
ſius heimlich lachend die weiße Aſter herabgeworfen, die 
den ſtillen Menſchen in einen Rauſch von Seligkeit ver⸗ - 
ſetzt hatte! Und nun verkaufte fie auf Draht gezogene 
Roſen, das Stück zu fünf Pfennig, rackerte ſich mit drei 
Bälgern ab, war halb verbraucht und verarbeitet und 
verſorgte die Kanarienhecke, aus der ihr ingeniös ange⸗ 
legter Gatte wahrſcheinlich die Bieraroſchen herausſchlug. 

Ilſe Hoermann mußte mit einem Male laut auf⸗ 
lachen. Alle Achtung vor dieſem Lebens⸗ und Schön⸗ 
heitsideal von Wolfgang Cruſius! „Es kann ſich nie⸗ 
mand mit ihr vergleichen!“ hatte er ihr noch vor weni⸗ 
gen Wochen geſagt. 8 

Seltſam: fie hatte ſeitdem eine leiſe Verſtimmung 
oder Spannung in ſich gefühlt, wenn ſie an dieſe myſte⸗ 
riöſe Lene Beyer gedacht hatte. Sie war heimlich auch 
etwas verletzt, daß ſie ſelber zu nichts anderm gut ſein 
ſollte, als einem verblaſſenden Phantaſiebild neue Far⸗ 
ben und neues Blut zuzuführen. 5 

Aber ſeit vorhin war jede Spannung, jede Verſtim⸗ 
mung wie weggeblaſen. Sie mußte immer lächeln. Der 
Träumer! Der Phantaſt! Der gute lange Junge! x 

Wie fein guter Geiſt und Genius kam fie ſich vor. 
Mit einer ſtillen, bemutternden Zärtlichkeit dachte ſie 
an ihn. Er war ein langſamer Menſch, den man vor⸗ 
wärtsſtoßen mußte. Aber nun war es ein Leichtes, das 
holde Lügennetz, in das er ſich einſpann, zu zerreißen. 2 
Sie brauchte ihm nur die Adreſſe ſeines Ideals zu geben. 
Und ſie freute ſich ſchon auf den Augenblick, wo ſie ihn 
fragen konnte: „Nun, haben Sie Lene Beyer wieder⸗ 
geſehen?“ 

Da würde er wohl rot werden, und dann würden 
ſie beide herzlich lachen. Beſſer und ſchneller konnte er 
nicht geheilt werden. 

Und dann? e 

Dann war der Weg für ſie frei. 2 

Aber ſie ward zornig über den frechen Gedanken, 
machte ein böſes Geſicht und nahm mit heften Hand⸗ 
bewegung die eingewickelten Roſen auf. 

f * & 2 


Bei heruntergelaſſenen Rouleaus ſaß Richard Wilke 
auf dem harten Arbeitsſtuhl und ſtarrte in allgemeinem 
Weltleid auf die Anfänge ſeines Standardwerkes „Kul⸗ 
tur und Weib“. 2 5 

Seit drei Tagen hatte eine Hitze eingeſetzt, die ihn 
völlig marode machte. Die Zunge klebte ihm am Gau⸗ 
men, der Gehirnkaſten ſchien ihm völlig ausgetrocknet, 
ſelbſt die Zigarre wollte nicht mehr ſchmecken. And in 
ſolcher Verfaſſung ſollte man nun arbeiten! 5 

Er verhehlte ſich überhaupt nicht, daß etwas in ihm 
ſchon ſeit langem rebellieren wollte. Bis auf Seite zehn 
war er in dem Fünfzigpfennigheft glücklich gelangt, 
aber ſeitdem hatte ſich trotz mühſeligſter Geburtswehen 
gerade ein einziger windſchiefer Satz eingeſtellt. Es war 
wie verhert: er hatte ja gewußt, daß es mit der An 
ſterblichkeit nicht ganz ſo einfach war, immerhin — etwas 
weniger ſchwierig hatte er es ſich doch vorgeſtellt. 

Am den Durſt für ein paar Augenblicke los zu 
werden, würgte er eine halbe Flaſche Selterswaſſer 
runter — denn das Bier hatte er während der Arbeit 
abgeſchworen. Dabei fiel ihm ein altes Studentenlied 
ein: „Trinkt Waſſer wie das liebe Vieh — und denkt, 
es iſt Crambambuli!“ „ 5 5 
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Die St 3 
ie Stadt der Jukunft. 
Wie wird fie ausfel en, dieſe Stadt der Zukunft, über die die erreicht haben werden. Radio und Bildfunzentwicklung werden 
Architellen > die ſellſamſten und vor allen Dingen die ver⸗ nach ihrer Anſicht einen großen Teil des Verkehrs überflüffig 
ſchledenarligſten Vorſtellungen haben. Das Naheljegendſte wäre machen. Man wird feinen „ 
anzunehmen, daß zum mindeſten die europäfſchen Großſtädle —.— mit Hilfe des Fernſehapparates präſentieren, und die 
2 einmal den eg gingen, den die Amerſkaner ihnen heute berweiſung des Geldes wird über die Bank auf gleichem Wege 
dorgehen und Straße um Slraße der Innenſtadt mit gewaltigen viel ſchneller als bei heutigen Geſchäftsmethoden erfolgen. Man 
enkratzern bepflanzen. Aber auch die Amerikaner haben be⸗ wird vielleicht auch ſeine Ware mit Hilfe des Fernſehapparates 
reits ein Haar in ihren Wolkenkratzern gefunden. Sie haben auswählen, kurzum, der Verkehr wird ſich nach Auffaſſung dieſer 
5 3 heeprohten ſig a je 8055 59 1 15 5 uer = net als Wen Der einzige 85 
ex das Verkehr em ſich verſchärft. n heute find zu r, der na rer Anſicht noch eine große Entwicklung vor fi 
den Zeilen des Arbeitsbeginns, der Arbeitspauſen und des Ar⸗ hat, iſt der Be 2 75 r. 11 ese = 
beitgende® die Straßen der City von ſolchen Menſchenmaſſen | fie die Stadt der Zukunft bauen. Sie brauchen Häuſer, auf denen 
übervälfert, daß die Verkehrstechniker vor ſchſer unlösbaren Pro⸗ quem jedes Slugzeug landen kann, und fie brauchen gute Ver⸗ 


inſicht auslöſt. Da einzelne amerikaniſche Wolkenkratzer bis zu unten, faucht auf, Das Projekt eines franzöſiſchen Architekten 


nur durchſchnittlich 10 Angeſtellte für den einzelnen Betrieb an⸗ mutet jedenfalls der Gedanke größer abgeflachter Wohnhaus⸗ 

nimmt, zu den Stunden des Bürobeginns und Büroſchluſſes von phramiden ſhmpathiſcher an als der der Kugelhäuſer. Wie aber 

nun wirklich die Stadt der Zukunft ausſehen wird, das bermag 
9 


1 Rund um den Erdball. 


Der eine macht's, der andre belacht's. 
SER (Nachdruck verboten.) 
Die gemalte Mahnung. 
Die Hausbefitzer in Deutſchland find nicht gerade auf Roſen 
gebettet; aber ſte haben es noch gut gegenüber ihren Kollegen in 


Tages an ſein Haus ein Rieſenſchild hängen mit der Aufſchrift: 3 


Daraufhin ließ der Hauswirt ein neues Schild malen, diesmal 
mit den Worten: „Sämtliche Mieter dieſes Hauſes bezahlen an 


im Armenhauſe. Nun klagte die Behörde auf Entfernung des 8 
Schildes, verlor aber den Prozeß, und ganz Wien lachte fi; krank. Ber 
Der Hauswirt aber beſtellte zum dritten Male den Maler und 
nun kann man leſen: ei 
„Dieſes Haus bringt jährlich ſeinem Beſitzer 1,20 Schilling, 
dem Portier 534 Schilling, der Gemeinde an Steuern und Ge⸗ 
bühren 1630 Schilling, ſieben Mietern von acht Untermietern- 
ie 3 


Der Erfolg war daß die Mieter ſich freiwillig bereit erklärten 
die Mieten 2 erhöhen, damit der Hauswirt, der nie gemahnt, 
um EEE 


Die Wohnhauspgramide, Ein phantaſtiſches Projelt des 
Bariſer Architekten s auvage, das angeblich bereits in 
nächſter Zeit in Paris zur Durchführung gelangen fol, 


lind naturge die beſten Verkehrseinrichtun einfach macht⸗ 
103, und Nie auf der Neugorker Anzergun bea zu- 
ſolchen Stunden ſpotten jeder Beſchreibung. Dazu tritt dann 
noch die völlige Verſtopfung der St n durch den al Auto⸗ 


mobilverkehr. Und das iſt nur die eine Seite der enkratzer⸗ aber ſoviel or bejeffen hat, nicht ganz leer ausgehe. 
efahr für den ße Ben n font konzentriert ein folder Wol- > 2 
enkratzer die große enge der täglichen Beſucher, der Geſchäfts⸗ Der Dieb, der nicht mehr ſtiehlt 5 
eunde und Nile Kunden und Ratſuchenden in einer : 2 N x 5 : 
eiſe, die eine geordnete Abwicklung des Verkehrs kaum n ge⸗ Zum vierten Male Hand Miſter Trott vor dem Gericht zu 
stattet. Die Verkehrstechniker zerbrechen ſich deshalb ſchon Baltimore wegen kleiner Diebjtähle; zum vierten ale ſollte er 
2 


n Zwei⸗ und Mehretagenſtra über die legun : En 5 8 
des Verkehrs in Wed dene ee Man muß ſich 1 ndlung eines Chirurgen kam, der eine Operation an den Schild⸗ 
kommen darüber klar ein, daß ſolche Etagenſtraßen natürlich drüſe 
keine Idealföſung der ädteſiedlung find, ſondern lediglich Ver⸗ 
legenheitslöſungen einer Ueberkonzentratſon im Städtebau. 

Da die Luropäiſchen Großſtädte in den meiſten Fällen in ihren 
wichtigſten Geſchäftsvierteln noch viel ſchmälere Siraben befigen 
als die neueren amerikaniſchen ä 9 ft 
der Bau von Wolkenkratzern nur mit größter Vorficht vorgenom⸗ 


5 tei 
kratzer hinzufetzen, aber welche Verkehrsprobleme aus dieſen Wol⸗ Ei ibe bel 5 
5 äter entft Ih beſſer vorher n moderner Schne er W bel. . 
3 Aberlegen. a ee en W i Als das Luftſpiel von Müller⸗Schlöſſer: „Schneider Wibbel“, N 
G 2 2 5 > 


tigiten im Jahre 1913 herauskam, lachten ſich die Leute krank über die 
Verkehr e Jede Konzentration 925 Verkehrs durch Idee, 95 jemand ſeiner eigenen Beerdigung zuſehe. Der Maler⸗ 
machen erbeuten muß das Verkehrsproblem unlöber 5 

ng 


Patienten eingetreten ſei. Er habe jeit Tagen nichts mehr ge⸗ 
ſtohlen. Ich möchte gern wiſſen, was er im weihen feen 
ſtehlen kann. Sollte man ihn nicht lieber in Freiheit ſetzen und 
abwarten, ob die Nachwirkungen der Operation auch dann noch 
bemerkbar ſind? : i 55 


U 


* 


m vier in Warſchau iſt aber noch viel weitergegangen; 

er hat feine ei Beerdigung mitgemacht, und das kam jo: Roter 

lag im ner und farb, worauf man jeine Verwandten 
1 


; inſicht i jekt. Nach dieſem benachrichtigte und die Beerdigung auf den Mittwoch nachmittag 
Brent nerd . N et. gelb ins feſtſetzte. Sein Bruder fagte zwar zu der trauernden Witwe: 
ausgeſtaltet. Infolgedeſſen ergi ſich, abgeſehen von den wichti⸗ iſch, einer wegen Blinddarmreizung eingeliefert wird 
gen hygieniſchen ü $ i und an enkrebs ſtirbt“; aber Roter war nun einmal tot, und 


iſcher Hin⸗ 
icht noch der oße Vorzug einer Fülle von Verkehrsraum; denn 
jedes Nur us iſt ja e Fuß von breiten Straßen um⸗ 
eben, die ſtets um ſo breiter ſein e je größer die Kugel 


n, 
5 ee ttaße, ſondern in ne Haushöhe, genitfertnaben 


orzügen der allſeitigen gleichmäßigen Beleuch⸗ 
Zulritz cn 


Er war nämlich gar nicht tot, ſondern an dieſem Tage als 
geheilt entlaſſen worden; und er ſich dem Zuge nur ange⸗ 
ſchloſſen, weil der Tote genau ſo hieß wie er. Der Tote aber hieß 
Bi nicht Roter, fondern gang anders; ‚und deſſen Verwandten 


en aus lauter Geiz, um die Koſten für die ehandlung nicht 
zahlen zu müſſen, enfa bei der Einlieferung einen anderen 
men angegeben, und zufällig den eines Mannes erwiſcht, der 
zur ſelben Zeit ebenfalls im nkenhauſe lag. 
* ; 


s auch Städtebauarchitekten, die der Anſicht 
rer ae das Problem des Straßenverkehrs 
Berge Rolle 55 wird. 1 


k 


Sie will von ihrem Mann verführt ſein. 

Da War ein Mann in Wien, der ſich zur kakholiſchen Kon⸗ 
feſſion bekannte, und ein Mädchen zur Frau nahm, das ebangeliſch 
war. Nach dem öſterreichiſchen Geſetz iſt dieſe vor dem Standes⸗ 
amt geſchloſſene Ehe ungültig, da Verſchiedenheit der Konfeſſion 
vorlag. Die beiden ſind alſo eigentlich gar nicht verheiratet; doch 
niemand begreift, weshalb das Standesamt ſeinen Segen gab. 
Die Ehe erwies fi) als recht unglücklich; und auf einmal kam 
die Frau auf die a Idee, ihren Mann wegen „Ver⸗ 
führung, unter Zuſage der Ehe“ anzuzeigen. 

Das Gericht hatte ſich bereits zweimal vertagen müſſen, da 
man aus dem Wirrwarr nicht mehr ein noch aus wußte. Eine 
47 Scheidung war unmöglich, da keine Ehe vorlag; das Standesamt 
am hatte aber die Che geſchloſſen, die trotzdem ungültig blieb. Der 
1 Mann hatte zwar die Zuſage einer Ehe gegeben, ſein Verſprechen 

aber auch, ſoweit es in Oeſterreich möglich iſt, gehalten. Von einer 
Verführung kann nur die Rede Ey wenn die Frau glaubhaft 
machen kann, daß ſie ebenſo wie ihr Mann gewußt habe, eine Ehe 
fei bei verſchiedener Konfeſſion ungültig. Wenn ſie das aber 
wußte, warum ging ſie dann mit aufs Skandesamt? Das Gericht 
hatte den Oberſten Gerichtshof um Intervention gebeten, da es 
keine Handhabe hätte, ein Urteil zu fällen. U. E. 


Ulͤ᷑eine Kinder ſpielen gern, 
ö große noch viel lieber. 


All denen, die ſich 1 viele Stunden des Tages 
schuften, um ein wenig des Begehrten nur zu erlangen, jenen 
Arbeitskulis, mögen ſie nun in niederen oder in gehobeneren 

Stellungen ihre Sn ausüben, bedeutet Reichtum eine Gloriole 

bon Herrlichkeit. Und doch find ſie nicht immer beneidenswert, die 
den Mammon beſitzen und mit ihm walten können, es fehlt ihnen 
fait immer, was des kleinen Mannes Glück = Zufrieden⸗ 
heit. Sie haben alles, danach ſie gelüſtet, kein Wunſch bleibt 
ihnen verſagt, und dennoch nagt an ihnen eine Unzufriedenheit, 
deren ſie ſich nicht erwehren können, und ihre Tage ver hen in 
müder Gleichgültigkeit, weil nichts mehr da iſt, das 1 — ee 
heit zeigen kann, weil fte gefangen find in einem goldenen Käfig 
und echte Gefühle ihnen fremd ſind. In dieſen Motiven wurzelt 
die Tatſache, daß reiche Menſchen oft ſeltſame Paſſionen haben, 
denen ſie ſich mit aller Leidenſchaft hingeben, weniger aus Ueber⸗ 
zeugung denn aus dem Bedürfnis, irgendein Ding auf der Welt 
zu haben, an das ſie ihr Geld 1 können, ſei es auch 


* Aus aller Welt. 2 


Das Bankett der zehn Milliarden. Man iſt im Lande der 
unbegrenzten Möglichkeiten an Uebertveibungen und Rieſen⸗ 
a gewöhnt. Aber das Bankett, das dieſer Dage in Neuyork 
ſtattfand, dürfte auch für die Hudſonſtadt etwas Außergewöhn⸗ 
liches bedeutet haben. Es waren neun Ehrengäſte anweſend, deren 
Namen in der ganzen Welt ein Programm bedeuten. Die Auto⸗ 
mobilbranche war 5 0 Henry Ford, Die Siuggeuginkuftrie durch 
Orbille Wright und Glenn Curtiß, die Zunft der Erfinder durch 
Thomas Alva Ediſon, die Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie durch Charles 

chwab, der Handel durch Julius Roſenwald, die Phokographie⸗ 
branche durch George Eaſtmann, die Verleger durch Chrus Curtis 
und die Gummiinduſtrie durch Harvey Fiveſtone bertreten. Den 
Vorſitz an der Tafel führbe Oscar Meyer. Es haben im ganzen 
etwa zweihundert Perſonen an dem Bankett — das eine Jahres⸗ 
konferenz der wichtigſten Industriezweige der Staaten beſchloß — 
teilgenommen, und das Vermögen dieſer zweihundert Männer 
wurde auf ungefähr zehn Milliarden Dollar geſchätzt, das heißt, 
do3 iſt der Betrag, den ſie verwalten und über den ſie 9 9 5 
Die europäiſche Induſtrie 1 als Delegierten den Vorſitze⸗ 
der Imperial Chemical Industries Limited, Lord Melchett (Lon⸗ 
don), früher Sir Mond, entſandt. 

Menſchlicher Winterſchlaf. Th. Volkow berichtet über einen 
Winterſchlaf, welchem ſich die ruſſiſchen Bauern in den ſtändig 
von Hungersnot heimgeſuchtem Gegenden hingeben, wo fie ſchon 
gezwungen ſind, aus Baumrinde hergeitellteg Brot zu eſſen. Dies 
aber genügt nichb wehr, und daher ergeben ſich die Bauern der 
Rioja, das heißt, dem Winterſchlaf. Iſt der Nahrungsvorrat, mit 
deſſen Hilfe der Winter überſtanden werden ſoll, nach der Anſich: 
des Hausvaters nicht groß 5 jo muß der Verbra ber⸗ 


ringert werden. Bei regelmäßiger Arbeit und Lebenstätigkeit iſt 
das nicht möglich; es wird er eine vier bis fünf ‚be 
dauernde Liojka angeordnet. m legt ſich auf rieſige Oefen 
Palati)), löſcht das Licht aus und verbringt ſein Daſein im 
ichtstun und Schlafen, nicht nur einzelne Familien, ſogar ganze 
Dörfer und Bezirke. Nur das Allernotwendigſte wird bei dieſem 
Winterſchlaf getan, jo daß ſich das Nahrungsbedürfnis natürlich 
ganz bedeutend verringert. 


Neue Werke bekannter Autoren. Curt Corrinth hat ein neues 
Kühnenwerk vollendet: „Trojaner“, ein Gegenwartsſpiel in ſieben 
Bildern, das von der Berliner Volksbühne zur Uraufführung an 
genommen worden iſt. — Die neue Komödie von Melchior Len⸗ 
ghel, „Tihamer“, gelangt Ende November im Theater im Palmen⸗ 
haus in Berlin zur Uraufführung. — „Mein Mann fliegt in 
Paris heißt eine neue Komödie von Artur Landsberger, die dem⸗ 
nächſt im Berliner Trianontheater zur Uraufführung gelangt. 

Bauten aus Butterpfennigen. Eine gange Anzahl von Kirchen, 
ſchönen alten Türmen und Brücken verdanßen ihre Entſtehung 
nichts andevem als dem kräftigen Butberhunger unſerer Vorjahren. 
Es war nämlich im ſpäten Mittelalter zeitweiſe zu jo einem 
üppigen Butterverbrauch in Deutſchland gekommen, daß ſich die 
Kirche entſchloß, das Buttereſſen wenigſtens an den Faſtbagen zu 
verbieten. Wer wollte, konnte ſich aber auch durch Zahlung eines 
Heimen Betrags, den man den een) mannte, bon dem 
Verbot befreien. Die ziemlich ächtliche nge dieſer Butter⸗ 
pfennige, die in eigens hierfür beſtimmten „Butberkäſten“ ge⸗ 
ſammelt und aufbewahrt wurden, verwendete die Kirche ſpäber 
zum Bau größerer Bauwerke, von denen ſich ſicher viele bis heute 
erhalten haben. 5 


DFD 


1 5 f Der geſchäftsuntüchtige Beamte. Ein bekannter I ® 
9 5 EBEN Schriftſteller gab unlängſt im Bu dapeſter Journaliſtenklub 
folgende Variante einer alten Anekdote zum beſten: Kommt da 
Steuer auf Ehen? ein ungariſches . an den Fahrkarkenſchalter einer kleinen 
Während man in manchen Ländern die Einführung einer age ern en ar al — e 
unggeſellenſteuer ins Auge faßt, um die Cheſcheu gewiſſer Hage⸗][ Beamter, ich habe 1 55 nur vier Pergö!“ — Aergerlich knurrt der 
ſtolge zu brechen, hat ſich d t ein holländiſches Städtchen für die Beamte, der ſcheinbar feine Leutchen kennt, zurück: „Bei uns wird 
Neude alen eingeſetzt und ſtatt der beantragten Junggeſellen⸗ nicht handelte Und wirft den Schalter zu. Das Bäuerlein geht 
euer in richtiger Erkenntnis der Sachlage eine Steuer auf) zur Seite und ſetzt ſich fünf Minuten tiefſinnierend auf eine Bank. 
hemänner eingeführt. Die Junggeſellen aller Länder finden | Dann Hopft er wieder an den Schalter: „Nun, denn, um des 
dieſes Waschen durchaus gerecht. Sie denken an die Rechnungen eben Friedens willen, ich gebe freiwillig ſechs Pengö!“ Der 
rer Wäſcherinnen und Zimmervermieterinnen, denken an kalten Beamte würdigt ihn überhaupt keiner Antwort. Die Abfahrtzeit 
Aufſchnitt und abgeſprungene Kragenknöpfe, und kommen tat⸗ rückt immer näher, und ſchließlich ſcheint der Bauersmann einen 
heroiſchen 5 cen Ser 15 haben. Er erſcheint wieder am 
Schalter und ſchiebt acht ſilberne Pengö zu dem Beamten hin. 
ch „Hier ſind achd Peng für einmal dritter nach Dehreczin!“ — 
Wütend wirft der Beamte das Geld zurück und verbittet ſich weitere 
Alfanzereien. In dieſem Augenblick läuft der Zug in die Station, 
nimmt einen einſamen Paſſagier mit und donnert weiter. Der 
Bahnhof liegt verlaſſen wie vorher, und nur das Bäuerlein ſteht 
mit Weng e wieder vor dem Schalter und 8 
Beamten: „So, das haben Sie nun davon! Was haben Sies 
n Geſchäft gemacht >. une . 
ön sichten. „Na, Herr Gerichtsvollzieher, da haben 
‚me ganze Menge Jungens; was ſollen e denn alle 


der Re 


ſinnlos. Und wenn ein Nabob ſich eine Sammlung von abge 
: riſſenen Knöpfen mit allem Intereſſe widmet, oder eine amerika⸗ 
niche Milliardärin eine Sammlung abgeſchnittener ! beſitzt, 
fo iſt das nichts als ein Tick, ein Spleen, der dem Nährbode 
des Reichtums erwuchs. ö 
In letzter Zeit ſcheinen ſich die Liebhabereien der Herren des 
Geldes mehr techniſchen Dingen zuzuwenden, will man aus der 
Tatſache ſchließen, daß faſt alle Reichen Eiſenbahnen ihre beſondere 
Gunſt zuwenden. Es ſcheint, als wäre die Miniaturbahn nicht nur 
ein beliebtes Spielzeug für Kinder, ſondern auch die Erwachſenen 
haben jungenhafte Freude an ihren eigens errichteten Bahnen. 
So hat ſich ein bekannter engliſcher fenden l ein eigenes Ge⸗ 
bäude erbaut, in dem er ein neues Eiſenbahnmodell aufgeſtellt hat. 
Der Zug fährt durch Tunnels und Brücken und beſitzt alle Eigen⸗ 
ſchaften ſeines echten Vorbildes. Ein Gegenſtück zu dieſer Ein⸗ 
richtung iſt die des Herzogs von Weſtminſter, der eine Miniatur⸗ 
lokomobile neueſten Typs if t. Und als beſonderes Kurioſum 
muß man die Bahn eines indiſchen Maharadſcha erwähnen die als 
Bedienung benutzt wird, derart, daß fie Früchte, Tee und Getränke 
den Gäften als eßbaren Erſatz darbietet. Koſtſpielige Spielereien, 
aber reizvoll und mit Geſchmack angewandt / 
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